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BASISDATEN AUS DEM BIODIVERSITÄTS-MONITORING SCHWEIZ BDM  


Alle Indikatoren in Kürze 


Einflussindikatoren 


E1: Fläche der wertvollen Biotope 


Veränderung der Fläche der wertvollen Biotope von nationaler Bedeutung. 
Biotope von nationaler Bedeutung sind Flächen, die für die Erhaltung der Artenvielfalt in der Schweiz 
besonders wichtig sind. Folgende Biotoptypen sollen überwacht werden: Hochmoore, Flachmoore, 
Auengebiete, Trockenstandorte, wertvolle Wälder. 
 
 
E2: Flächennutzung 


Veränderung der Gesamtfläche einzelner Nutzflächen in der Schweiz. 
Das Vorkommen vieler Arten hängt in hohem Masse von der Nutzung ihrer jeweiligen Lebensräume 
zusammen. Veränderung der Nutzflächenanteile (z.B. Wiese oder Acker) geben Hinweise bezüglich der 
Gefährdung dieser Arten. 
 
 
E3: Fläche der naturüberlassenen Gebiete 


Veränderung der Summe aller naturnahen Flächen der Schweiz. 
Als «naturnahe Flächen» werden der Natur überlassene Gebiete in oder an Gewässern, im Wald und im 
Hochgebirge bezeichnet. Gebiete, die nicht oder kaum vom Menschen beeinflusst werden, dienen der 
Erhaltung und Förderung derjenigen Arten, die als «natürlich» und darum im Sinne des Naturschutzes als 
hochwertig einzustufen sind. 


E4: Länge linearer Landschaftselemente 


Veränderung der Länge von Flüssen, Bächen, Hecken und Waldrändern pro Quadratkilometer. 
Die Länge von Flüssen, Hecken und Waldrändern sind wichtig für die Wanderungsachsen von vielen 
Tierarten. Über die Qualität der linearen Landschaftselemente sagt der Indikator allerdings nichts aus. 
Auch bei der quantitativen Beurteilung ist Vorsicht geboten: Länger muss nicht unbedingt besser sein. So 
nimmt beispielsweise die Waldrandlänge durch den Bau neuer Strassen zu. 


E5: Nutzungs- und Bedeckungsvielfalt des Bodens 


Veränderung der Landschaftsheterogenität pro Quadratkilometer.  
Die räumliche Anordnung verschiedener Lebensräume in der Landschaft ist von grosser Bedeutung. Eine 
hohe Vielfalt an Lebensräumen ist für viele Arten wichtig. Mit zunehmender Heterogenität einer 
Landschaft steigt die Artenvielfalt. 
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E6: Nährstoffangebot im Boden 


Veränderungen des Mittelwertes der Nährstoffzeigerwerte von Pflanzenarten auf 10 Quadratmeter 
Beobachtungsfläche. 
Der Indikator zeigt anhand der Zusammensetzung der Pflanzenarten an einem Standort den 
Nährstoffgehalt des Bodens an. Bei einer übermässigen Belastung mit Stickstoff werden nur wenige Arten 
gefördert. Andere Arten, die nährstoffarme Bedingungen bevorzugen, werden durch eine Bodenbelastung 
mit Stickstoff benachteiligt. 


E7: Nutzungsintensität in der Landwirtschaft 


Veränderung der Produktionsmenge der inländischen Landwirtschaft im Verhältnis zur 
Produktionsfläche. 
Mit Hilfe diese Indikators wird die Nutzungsintensität der landwirtschaftlichen Nutzflächen geschätzt. 


E8: Florenfremde Waldfläche 


Veränderung des Waldanteils, der florenfremde Baumarten (Exoten) aufweist oder von diesen (bei 
über 50% Exoten) dominiert wird. 
Florenfremde Nutzholzarten sind schädlich, weil sie von vielen Tieren nicht als Nahrungsbasis akzeptiert 
werden, womit der Aufbau einer Nahrungskette unterbleibt. Auch für Pilze, die mit heimischen Baumarten 
Symbiosen eingehen, sind Exoten schädlich. 


E9: Jungwaldfläche mit künstlicher Verjüngung 


Veränderung des Flächenanteils der künstlich verjüngten Wälder an der gesamten (künstlichen 
und natürlichen) Verjüngungsfläche des betrachteten Raums. 
Die Waldverjüngung bestimmt die Naturnähe und landschaftliche Wirkung eines Waldes. Ein Wald kann 
künstlich oder natürlich verjüngt werden. Im Gegensatz zur künstlichen Verjüngung wird bei der 
natürlichen Verjüngung kein Pflanzenmaterial aus Baumschulen benutzt. Naturverjüngungen wirken sich 
positiver auf die Biodiversität aus als künstliche Verjüngung.  


E10: Waldfläche mit speziellen Nutzungsformen 


Veränderung des Anteils der besonders genutzten Waldflächen an der Gesamtfläche des Waldes 
in einem bestimmten Gebiet. 
Sondernutzungsformen sind Nieder- und Mittelwald, Kastanienwälder und nicht bewirtschafteter Wald, in 
dem letztmals vor über 50 Jahren eingegriffen wurde. Waldbestände mit Sondernutzungsformen weisen 
eine spezielle oder besonders reichhaltige Artenvielfalt auf. 


E11: Wasserentnahmen aus Gewässern 


Wasserentnahmen von über 20% aus Fliessgewässern bei durchschnittlichen 
Niedrigwasserbedingungen. 
Ein grosser Teil der Schweizer Bäche und Flüsse werden von Kraftwerken genutzt. Hohe 
Wasserentnahmen sind grundsätzlich negativ, auch wenn sie im Rahmen des Gesetzes und unter 
Beachtung des Minimumrestwassers erfolgen. 
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E12: Anteil beeinträchtigter Fliessgewässerabschnitte 


Veränderung der Summe von Bach- oder Flussabschnitten ohne naturnahe Böschung und mit 
verbautem Grund im Verhältnis zu allen Fliessgewässern. 
Durch Begradigung und Hochwasserschutzbauten sind heute viele Flüsse stark eingeengt. Künstliche 
Ufer bedeuten einen Verlust an Lebensräumen, weil Unterschlüpfe für Kleinlebewesen und Fische fehlen. 


E13: Wasserqualität der Fliess- und Stehgewässer 


Veränderung des Gehalts an anorganischen und organischen Stoffen sowie der Wassertemperatur 
in Schweizer Gewässern. 
Der Indikator macht Aussagen über die Entwicklung der Wasserqualität. Heute sind vor allem stickstoff- 
und phosphorhaltige Verbindungen sowie die erhöhte Wassertemperatur ein Problem. 


E14: Anteil belasteter Gewässer 


Veränderung des Anteils der Gewässer, die gesetzliche Grenzwerte unterschreiten bzw. maximal 
um 50% überschreiten. 
Der Indikator ergänzt Indikator E13 und vervollständigt das Bild über die Wasserqualität in der Schweiz. 
Der Indikator zeigt, ob die Schweizer Gewässervorschriften umgesetzt werden. 


E15: Erschliessungsdichte 


Veränderung der Anzahl und Länge von Erschliessungsstrukturen, aufgeteilt nach Naturräumen 
und den Bereichen Siedlung, Wald und Landwirtschaft. 
Unter Erschliessungsstrukturen versteht man Verkehrsträger und touristische Anlagen, die den Zugang zu 
einem Gebiet erleichtern, also Strassen, Wege Skilifte usw. Verkehrstechnische Erschliessung führt 
normalerweise zu einer vermehrten Beanspruchung der Natur und zu einem höheren Druck auf die 
vorhandenen Arten. Neu- oder Ausbauten sind deshalb negativ zu werten.  
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Zustandsindikatoren 


Z1: Anzahl Nutzrassen und -sorten 


Veränderung der Zahl aller in der Schweiz anerkannten domestizierten Tierrassen und 
Nutzpflanzensorten. 
Dieser Indikator gibt einen Überblick über die Nutztierrassen und Nutzpflanzensorten. Ältere Rassen und 
Sorten, die heute nicht mehr wirtschaftlich genutzt werden und oft vom Aussterben bedroht sind, sollen 
erhalten werden. Daneben erfasst der Indikator jene Rassen und Sorten, die durch Züchtung laufend neu 
entstehen. 


Z2: Anteil der Nutzrassen und -sorten 


Veränderung der Anteile der verschiedenen Nutztierrassen und Kulturpflanzensorten am 
Gesamtbestand oder an der Gesamtproduktion der Art in der Schweiz. 
Der Indikator soll die Bedeutung der Nutztiere und Kulturpflanzen für die Nahrungsmittelproduktion 
anzeigen. Einzelne Rassen und Sorten werden heute auf Kosten anderer in der Landwirtschaft bevorzugt. 
Diese Konzentration bietet Schädlingen eine breite Angriffsfläche. 


Z3: Artenvielfalt in der Schweiz und in den Regionen 


Veränderung der Summe aller wildlebenden Arten ausgewählter Taxa. 
Alle in der Schweiz während mindestens 9 der letzten 10 Jahren nachgewiesenen, wildlebenden Arten 
ausgewählter Taxa werden von diesem Indikator erfasst. Er soll Aufschluss über die Artenvielfalt in 
unserem Land geben. 


Z4: Weltweit bedrohte Arten in der Schweiz 


Veränderung der Summe aller Arten, die weltweit gefährdet sind und in der Schweiz leben. 
Der Indikator gibt einen wichtigen Hinweis darüber, ob die Schweiz ihren Verpflichtungen nachkommt und 
weltweit bedrohte Arten innerhalb ihrer Grenzen schützt.  


Z5: Gefährdungsbilanzen 


Zahl der Arten, deren Gefährdung in der Schweiz abgenommen hat minus Zahl der Arten, deren 
Gefährdung zugenommen hat. 
Alle wildlebenden Arten der Schweiz werden einer Gefährdungskategorie zugeordnet: «geringes Risiko», 
«verletzlich», «gefährdet», «kritisch gefährdet», «regional ausgestorben» und «ungenügend bekannt». Auf 
Grund dieser Kategorien wird die Gefährdungsbilanz erstellt. Der Indikator zeigt, ob sich die 
Artengefährdung allgemein eher verschärft oder entspannt.  


Z6: Bestand bedrohter Arten 


Veränderung der Bestandesgrössen weltweit, in Europa oder in der Schweiz bedrohter Arten. 
Der Indikator erlaubt einen Vergleich des gesetzlichen Auftrags - dem Aussterben einheimischer Tier und 
Pflanzenarten entgegenzuwirken - mit der Realität.  
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Z7: Artenvielfalt in Landschaften 


Veränderung des durchschnittlichen Artenreichtums ausgewählter Arten auf einem 
Quadratkilometer. 
Weil grosse Landschaftsveränderungen sich vor allem auf die Bestände der weit verbreiteten, häufigen 
Arten auswirken, erfasst dieser Indikator den Zustand von «normalen» Landschaften mit den darin 
lebenden Pflanzen und Tieren.  


Z8: Bestand häufiger Arten 


Veränderung der Bestandsgrössen häufiger Arten in der Schweiz. 
Dieser Indikator reagiert auf Qualitätsveränderung der «normalen» Landschaft, in der häufige Arten leben. 


Z9: Artenvielfalt in Lebensräumen 


Veränderung des durchschnittlichen Artenreichtums ausgewählter Arten auf 10 Quadratmeter 
grossen Flächen. 
Dieser Indikator liefert die Vielfalt innerhalb eines Lebensraums von 10 Quadratmeter. Die untersuchten 
Flächen sind Stichproben aus den Lebensräumen Wald, Alpwirtschaft, Wiesen, Äcker, Siedlung und 
alpiner Raum. 


Z10: Fläche der wertvollen Biotope 


Veränderung der Fläche der Biotope von nationaler Bedeutung. 
Biotope von nationaler Bedeutung sind Flächen, die für die Erhaltung der Artenvielfalt in der Schweiz 
besonders wichtig sind. Folgende Biotoptypen sollen überwacht werden: Hochmoore, Flachmoore, 
Auengebiete, Trockenstandorte, wertvolle Wälder. 


Z11: Qualität der wertvollen Biotope 


Veränderung der durchschnittlichen Qualität der einzelnen wertvollen Biotoptypen. 
Als wertvolle Biotoptypen gelten dieselben wie unter Indikator Z10. 


Z12: Vielfalt von Artengemeinschaften 


Veränderung der Vielfalt von Artengemeinschaften in unterschiedlichen Regionen und 
Lebensräumen. 
Der Indikator beschreibt, wie sich die Vielfalt von Artengemeinschaften in der Schweiz, in einzelnen 
Regionen und in unterschiedlichen Lebensräumen entwickelt. Je stärker sich die Artengemeinschaften in 
ihrer Zusammensetzung voneinander unterscheiden, desto grösser ist die Vielfalt und desto höher fällt der 
Wert des Indikators aus. 
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Massnahmenindikatoren 


M1: Fläche der Schutzgebiete 


Veränderung der Fläche gesetzlich verankerter Naturschutzgebiete. 
Rechtlich verbindliche Schutzgebiete sind ein wichtiges Instrument des Naturschutzes. Allerdings können 
viele bedrohte Arten nicht alleine über speziell geschützte Gebiete erhalten werden. 


M2: Fläche der sicheren Schutzgebiete 


Veränderung der Fläche von Gebieten mit nationaler Bedeutung, die auf kantonaler Ebene 
geschützt und wo die entsprechenden Schutzmassnahmen eingehalten werden. 
Auf dem Papier ausgewiesene Schutzgebiete garantieren noch keine Umsetzung vor Ort. Erst wenn die 
Schutzmassnahmen auch tatsächlich umgesetzt werden, sind Fauna und Flora erfolgreich geschützt. 


M3: Gefährdete Arten in Schutzgebieten 


Veränderung der Summe jener Arten, deren Lebensraum zu über 50% in Schutzgebieten liegt, im 
Verhältnis zur Summe aller in der Schweiz bedrohten Arten. 
Naturschutzgebiete machen nur dann wirklich Sinn, wenn sie tatsächlich bedrohte Arten beherbergen. Der 
Indikator zeigt, ob bedrohte Arten von Schutzgebieten profitieren, rsp. ob genügend geschützte Biotope 
für bedrohte Arten zu Verfügung stehen.  


M4: Ökologische Ausgleichsfläche 


Summe der Flächen, die zur Erhaltung und Förderung der Arten- und Lebensraumvielfalt beitragen 
und deren Nutzung vertraglich festgelegt ist. 
Per Gesetz geschützte Gebiete sind viel zu klein, um allein den nötigen Artenschutz zu gewährleisten. 
Deshalb werden mit gezielt eingesetzten Geldern umweltschonende Nutzungsformen (z.B. extensive 
Landwirtschaft) auf weiteren Gebieten gefördert. 


M5: Biologisch bewirtschaftete Fläche 


Veränderung der Gesamtfläche der landwirtschaftlichen Biobetriebe in der Schweiz. 
Vom Biolandbau erhofft man sich eine vielfältige, artenreiche Umwelt, obwohl er nicht zwingend zu einer 
hohen Biodiversität führt. 


M6: Vollzug der Umweltvorschriften 


Definition noch ausstehend 
Zur Zeit steht im Bundesamt für Umwelt BAFU ein Projekt in Bearbeitung, das zeigen soll, inwieweit die 
Auflagen des BAFUs in der Praxis auch tatsächlich befolgt werden. Nur der vollständige Vollzug der 
Umweltvorschriften kann das Erreichen der Naturschutzziele in der Schweiz gewährleisten. 


M7: Finanzen für Natur- und Landschaftsschutz 


Veränderung der Summe der Gelder, die von der öffentlichen Hand bei Bund, Kantonen und 
Gemeinden für Natur- und Landschaftsschutz ausgegeben werden. 
Naturschutzausgaben könne als Indikator für die Bemühungen eines Landes gesehen werden, seine 
Natur zu schützen. Die Höhe der Ausgaben sagt aber nichts aus über die Effizienz, mit der die Mittel 
eingesetzt werden. Dennoch kann davon ausgegangen werden, dass mehr Mittel bessere 
Voraussetzungen für den Naturschutz schaffen. 






Schweiz

		Abb.1: Ökomorphologischer Zustand der Fliessgewässer in der Schweiz

		Zustandsklasse				Kilometer 		Prozent

		I		natürlich/naturnah		35362		54

		II		wenig beeinträchtigt		15608		24

		III		stark beeinträchtigt		6714		10

		IV		künstlich/naturfern		2935		5

		V		eingedolt		4278		7

				Total		64897		100

		Kommentar

		Die Erhebungen der Ökomorphologie der Fliessgewässer wurden von den Kantonen zwischen 1997 und 2008 durchgeführt. Die Aufnahmedichte war jedoch sehr unterschiedlich und im alpinen Raum beschränkten sich die Erhebungen auf die wichtigsten Gewässer.  

		 Die Ökomorphologie wurde mit der vom BAFU ausgearbeiteten Methode „Modul-Stufen-Konzept «Ökomorphologie Stufe F» (flächendeckend)“ beurteilt. 

		Für weiterführende Angaben und die Originaldaten siehe: Zeh Weissmann, H.; Könitzer, C.; Bertiller, A., 2009: Strukturen der Fliessgewässer in der Schweiz. Zustand von Sohle, Ufer und Umland (Ökomorphologie), Ergebnisse der ökomorphologischen Kartierung. Stand April 2009. BAFU-Schriftenreihe Umwelt-Zustand Nr. 0926. Bern, Bundesamt für Umwelt. 100 S. 

		©  BDM (Indikator E12). Datenquelle: Zeh Weissmann et al, 2009. Stand: Oktober 2010
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Regionen

		Abb. 2: Ökomorphologischer Zustand der Fliessgewässer im Jura, im Mittelland, an der Alpennordflanke und in der Schweiz 



		Prozentualer Anteil



		Zustandsklasse		Jura				Mittelland				Alpennordflanke				Schweiz

				Kilometer		Prozent		Kilometer		Prozent		Kilometer		Prozent		Kilometer		Prozent

		Natürlich		1,097		35		5,989		39		13,622		57		35,362		54

		Wenig beeinträchtigt		932		30		3,481		23		6,013		25		15,608		24

		Stark beeinträchtigt		510		16		2,411		16		2,238		9		6,714		10

		Künstlich		269		9		1,241		8		900		4		2,935		5

		Eingedolt		335		11		2,071		14		1,251		5		4,278		7

		Länge Gewässernetz Vector25		3,142				15,193				24,024				64,897









		Kommentar

		Die Erhebungen der Ökomorphologie der Fliessgewässer wurden von den Kantonen zwischen 1997 und 2008 durchgeführt. Die Aufnahmedichte war jedoch sehr unterschiedlich und im alpinen Raum beschränkten sich die Erhebungen auf die wichtigsten Gewässer.  

		 Die Ökomorphologie wurde mit der vom BAFU ausgearbeiteten Methode „Modul-Stufen-Konzept «Ökomorphologie Stufe F» (flächendeckend)“ beurteilt. 

		Für weiterführende Angaben und die Originaldaten siehe: Zeh Weissmann, H.; Könitzer, C.; Bertiller, A., 2009: Strukturen der Fliessgewässer in der Schweiz. Zustand von Sohle, Ufer und Umland (Ökomorphologie), Ergebnisse der ökomorphologischen Kartierung. Stand April 2009. BAFU-Schriftenreihe Umwelt-Zustand Nr. 0926. Bern, Bundesamt für Umwelt. 100 S. 





		©  BDM (Indikator E12). Datenquelle: Zeh Weissmann et al, 2009. Stand: Oktober 2010
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Hindernisse

		Abb. 3.: Anzahl künstlicher Hindernisse pro Kilometer Fliessgewässer



		Anzahl Hindernisse

				Jura		Mittelland		Alpennordflanke		Schweiz

		Länge Gewässernetz Vector25		3,142		15,193		24,024		64,897

		Anzahl künstliche Abstürze		4,305		34,478		36,301		91,990

		Anzahl Bauten		676		3,127		3,096		8,841



		Dichte der Hindernisse

				Jura		Mittelland		Alpennordflanke		Schweiz

		Künstliche Abstürze		1.4		2.3		1.5		1.4

		Bauten		0.2		0.2		0.1		0.1

		Hindernisse pro km		1.6		2.5		1.6		1.6

		Kommentar

		Die Erhebungen der Ökomorphologie der Fliessgewässer wurden von den Kantonen zwischen 1997 und 2008 durchgeführt. Die Aufnahmedichte war jedoch sehr unterschiedlich und im alpinen Raum beschränkten sich die Erhebungen auf die wichtigsten Gewässer.  

		 Die Ökomorphologie wurde mit der vom BAFU ausgearbeiteten Methode „Modul-Stufen-Konzept «Ökomorphologie Stufe F» (flächendeckend)“ beurteilt. 

		Für weiterführende Angaben und die Originaldaten siehe: Zeh Weissmann, H.; Könitzer, C.; Bertiller, A., 2009: Strukturen der Fliessgewässer in der Schweiz. Zustand von Sohle, Ufer und Umland (Ökomorphologie), Ergebnisse der ökomorphologischen Kartierung. Stand April 2009. BAFU-Schriftenreihe Umwelt-Zustand Nr. 0926. Bern, Bundesamt für Umwelt. 100 S. 







		©  BDM (Indikator E12). Datenquelle: Zeh Weissmann et al, 2009. Stand: Oktober 2010
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Raumbedarf

		Abb. 4:  Erfüllter und fehlender Raumbedarf für Fliessgewässer in der Schweiz 



		Raumbedarf		Anteil		Fliessgewässerstrecken (km)

		beidseitig erfüllt		58		37,593

		einseitig erfüllt		8		5,269

		nicht erfüllt		22		14,431

		eingedolt		7		4,260

		unbestimmt		5		3,344

		Länge Gewässernetz Vector25				64,897





		Kommentar

		Die Erhebungen der Ökomorphologie der Fliessgewässer wurden von den Kantonen zwischen 1997 und 2008 durchgeführt. Die Aufnahmedichte war jedoch sehr unterschiedlich und im alpinen Raum beschränkten sich die Erhebungen auf die wichtigsten Gewässer.  

		 Die Ökomorphologie wurde mit der vom BAFU ausgearbeiteten Methode „Modul-Stufen-Konzept «Ökomorphologie Stufe F» (flächendeckend)“ beurteilt. 

		Für weiterführende Angaben und die Originaldaten siehe: Zeh Weissmann, H.; Könitzer, C.; Bertiller, A., 2009: Strukturen der Fliessgewässer in der Schweiz. Zustand von Sohle, Ufer und Umland (Ökomorphologie), Ergebnisse der ökomorphologischen Kartierung. Stand April 2009. BAFU-Schriftenreihe Umwelt-Zustand Nr. 0926. Bern, Bundesamt für Umwelt. 100 S. 

		Die Daten stammen von S. 53 der oben erwähnten Publikation. Angegeben werden die Anteile sowie die auf 1000 km gerundeten Fliesgewässerstrecken. Somit können Abweichungen zwischen den beiden Zahlen entstehen.
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BASISDATEN AUS DEM BIODIVERSITÄTS-MONITORING SCHWEIZ BDM E12 


Anteil beeinträchtigter 
Fliessgewässerabschnitte 
Durch Begradigungen sind in der Vergangenheit viele Flüsse eingeengt worden. Der Bau 
von künstlichen Ufern und Flusssohlen führte zu einem Verlust an Lebensräumen, 
Unterschlüpfe für Kleinlebewesen und Fische gingen verloren. Im Unterschied zu 
verbauten Flüssen bieten Flussläufe mit unverbauten, strukturreichen Ufern und Sohlen 
vielen Lebewesen wichtige Lebensräume, insbesondere auch jungen Fischen und ihren 
Beutetieren.  
 
Heute befinden sich rund 14'000 Kilometer oder 22 Prozent der Schweizer 
Fliessgewässer in einem beeinträchtigten Zustand. 
 


 


Stand: Oktober 2010 
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Seit Jahrhunderten werden Fliessgewässer eingedämmt, begradigt und unter die Erde verlegt (eingedolt). 
Diese Massnahmen zielen darauf ab, Fliessgewässer als Transportwege oder zur Energiegewinnung zu 
nutzen, Kulturland zu gewinnen oder Infrastrukturen und Siedlungen vor Hochwasser zu schützen. Durch 
die Verbauungen gingen jedoch Lebensräume verloren und die Längsvernetzung der Gewässer wurde 
unterbrochen, was die Wanderung von Fischen und anderen Wasserorganismen über längere 
Fliessgewässerabschnitte verunmöglicht.  


Solche Beeinträchtigungen verschlechtern die ökomorphologische Qualität der Fliessgewässer. Als 
Ökomorphologie wird hier die Struktur des Lebensraums «Fliessgewässer» bezeichnet. Für die 
Beurteilung der Gewässerqualität sind neben der Ökomorphologie auch Wasserentnahmen (siehe 
Indikator «Wasserentnahmen aus Fliessgewässern (E11)») und die Wasserqualität (siehe Indikator 
«Wasserqualität der Fliess- und Stehgewässer (E13)») bedeutsam. 


Entwicklung in der Schweiz 


Das Schweizer Gewässernetz umfasst rund 65'000 Kilometer Fluss- und Bachläufe. Die Kantone haben 
die Ökomorphologie der Fliessgewässer zwischen 1997 und 2008 untersucht. Die Aufnahmedichte war 
dabei sehr unterschiedlich. In den Zentralalpen und an der Alpensüdflanke beschränkten sich die 
Erhebungen auf die wichtigsten Gewässer. 
 


Abb. 1: Ökomorphologischer Zustand der Fliessgewässer in der Schweiz  


Zustand von Sohle, Ufer und Umland der Fliessgewässer (Ökomorphologie) nach fünf Kategorien. 
Prozentuale Anteile. 


 
 


©  BDM (Indikator E12). Datenquelle: Zeh Weissmann et al., 2009. Stand: 2010 


 


Kommentar 


• Fliessgewässer der Kategorien «natürlich/naturnah» und «wenig beeinträchtigt» sind aus 
ökomorphologischer Sicht in einem guten Zustand. Der Zustand von Fliessgewässern, die zu 
einer der drei anderen Kategorien gehören, gilt als schlecht. 


• In einem ökomorphologisch beeinträchtigten Zustand befinden sich rund 14'000 Kilometer der 
Schweizer Fliessgewässer. Das entspricht rund 22 Prozent der Gesamtlänge der 
Fliessgewässer. Davon sind rund 10'000 Kilometer stark beeinträchtigt oder künstlich. Weitere 
4'000 Kilometer sind eingedolt, liegen also unter der Erdoberfläche. Rund 51'000 Kilometer oder 
78 Prozent der Fliessgewässer (blau und grün) sind in einem ökomorphologisch guten Zustand. 
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• 7 Prozent oder rund 4'000 Kilometer Fliessgewässer sind eingedolt (violett). 


• In den Alpen, wo der Nutzungsdruck gering ist, sind die Bäche auf rund 40'000 Kilometern in 
einem ökomorphologisch guten Zustand. Dies wirkt sich positiv auf die Gesamtbeurteilung der 
Schweizer Fliessgewässer aus, denn 40'000 Kilometer entsprechen rund 60 Prozent der 
Gesamtlänge der schweizerischen Fliessgewässer. 


• In den intensiv genutzten Lagen unterhalb von 600 Metern über Meer sind 46 Prozent der 
Fliessgewässer beeinträchtigt. Das ist deutlich mehr als in den Alpen. 


• Vollständige Zahlenangaben und weitere Informationen finden sich in Anhang 1. 


Entwicklung in den Regionen 


Die Fliessgewässer sind je nach Regionen unterschiedlich stark verbaut.  
 


Abb. 2: Ökomorphologischer Zustand der Fliessgewässer im Jura, im Mittelland, an der 
Alpennordflanke und in der Schweiz insgesamt 


Zustand von Sohle, Ufer und Umland der Fliessgewässer (Ökomorphologie) in drei Regionen und der Schweiz nach fünf 
Kategorien. 
Prozentuale Anteile. 


 
  


©  BDM (Indikator E12). Datenquelle: Zeh Weissmann et al., 2009. Stand: 2010 


 


Kommentar 


• Fliessgewässer der Kategorien «natürlich/naturnah» und «wenig beeinträchtigt» sind aus 
ökomorphologischer Sicht in einem guten Zustand. Der Zustand von Fliessgewässern, die zu 
einer der drei anderen Kategorien gehören, gilt als schlecht. 


• Im Jura und im Mittelland sind mit 36 und 38 Prozent deutlich mehr Fliessgewässerabschnitte 
beeinträchtigt als an der Alpennordflanke mit 18 Prozent. Im Jura misst das Gewässernetz 3'000, 
im Mittelland 15'000 und an der Alpennordflanke 24'000 Kilometer.  


• Im Mittelland sind mit 14 Prozent besonders viele Fliessgewässer eingedolt. Dort liegen dreimal 
so viele Fliessgewässerabschnitte unter der Erde wie an der Alpennordflanke und doppelt so 
viele wie in der Schweiz insgesamt.  
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• Der Anteil der beeinträchtigten Fliessgewässerabschnitte nimmt tendenziell langsam ab, weil 
vielerorts Gewässer renaturiert werden, auch wenn es sich meistens um kürzere Abschnitte 
handelt. 


• Vollständige Zahlenangaben und weitere Informationen finden sich in Anhang 2. 


Zusätzliche Angaben 


Dichte der künstlichen Hindernisse 


Querbauwerke wie zum Beispiel Schwellen, Flusskraftwerke und Staudämme unterteilen den Lebensraum 
von Fischen und anderen Wasserorganismen und erschweren deren Wanderungen. Die folgende 
Abbildung zeigt die Anzahl solcher künstlicher Hindernisse pro Kilometer Fliessgewässer im Jura, im 
Mittelland, an der Alpennordflanke sowie in der Schweiz insgesamt.  
 


Abb. 3: Anzahl künstlicher Hindernisse pro Kilometer Fliessgewässer 


Hochgerechnete Anzahl künstlicher Hindernisse pro Kilometer Fliessgewässer im Jura, im Mittelland, an der 
Alpennordflanke und in der Schweiz insgesamt. Gewertet werden künstliche Abstürze und Bauwerke, die höher sind als 50 
Zentimeter. Solche Hindernisse können nur die wenigsten Fische überwinden. 
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Kommentar 


• In der Schweiz gibt es im Durchschnitt pro Kilometer Gewässer 1,6 Hindernisse mit einer 
Absturzhöhe von mehr als 50 Zentimetern. Dabei handelt es sich vorwiegend um künstliche 
Abstürze. 


• Im Mittelland kommen auf einen Kilometer Fliessgewässer durchschnittlich zwei bis drei 
Hindernisse. Dies ist deutlich mehr als im Jura oder an der Alpennordflanke, wo durchschnittlich 
ein bis zwei Hindernisse den Lauf der Gewässer behindern.  


• Sogenannte Sperrentreppen, das sind kurz aufeinander folgende Abstürze, wurden nicht überall 
gleich erfasst. Manche Kantone erfassten die Sperrentreppen gar nicht, andere fassten die 
verschiedenen Abstürze von Sperrentreppen zu einem einzigen Hindernis zusammen und eine 
dritte Gruppe zählte jeden einzelnen Absturz als eigenes Hindernis.  


• Vollständige Zahlenangaben und weitere Informationen finden sich in Anhang 3. 
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Raumbedarf der Fliessgewässer  


Fliessgewässer benötigen ausreichend Raum, damit sie bei Hochwasser nicht über die Ufer treten und 
ihre natürlichen Funktionen erfüllen können (BUWAL, BWG, BLW, ARE, 2003). Der Raumbedarf eines 
Fliessgewässers setzt sich aus dem Gerinne (Sohlenbreite) und den beiden Ufern zusammen. An beiden 
Ufern benötigen die Fliessgewässer 5 bis 15 Meter, je nach Breite und ökologischem Zustand der 
Gewässer. 
 


Abb. 3: Raumbedarf der Fliessgewässer in der Schweiz  


Raumbedarf der Fliessgewässer im Uferbereich nach den Kategorien «beidseitig erfüllt» (an beiden Ufern erfüllt), 
«einseitig erfüllt» (an einem Ufer erfüllt), «beidseitig nicht erfüllt», «unbestimmt» und «eingedolt» (unter der Erde). 
Prozentuale Anteile nach Kategorien. 


  
 


©  BDM (Indikator E12). Zeh Weissmann et al., 2009. Stand: 2010 


 


Kommentar 


• Entlang von 38’000 Kilometern – das sind 58 Prozent der Schweizer Fliessgewässer – ist der 
Uferbereich der Fliessgewässer auf beiden Seiten breit genug («beidseitig erfüllt»). Zumindest 
auf einer Seite breit genug («einseitig erfüllt») ist das Ufer bei 8 Prozent der Fliessgewässer 
(5’000 Kilometer). 22 Prozent oder 14’000 Kilometer der Ufer sind auf beiden Seiten zu schmal 
(«beidseitig nicht erfüllt»). Für 5 Prozent oder 3’000 Kilometer wurde die Grösse des 
Uferbereichs nicht bestimmt («unbestimmt»). 7 Prozent oder 4’000 Kilometer der Fliessgewässer 
sind eingedolt. 


• Die Uferbereiche umfassen heute insgesamt 64'000 Hektaren. Erforderlich sind jedoch 86'000 
Hektaren, damit die Schweizer Fliessgewässer ihre ökologischen Funktionen erfüllen können.  


• In Siedlungen fehlen knapp 4’000 Hektaren Uferbereiche. Aufgrund beengter Verhältnisse ist es 
dort kaum möglich, die Gewässer wieder zu verbreitern.  


• Rund 11'000 Hektaren der fehlenden Uferbereiche liegen im Landwirtschaftsgebiet. Oder anders 
ausgedrückt: 1 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfläche der Schweiz (Stand 2007) liegt in 
solchen Uferbereichen. Die naturnahen ökologischen Ausgleichsflächen sind jedoch 
methodenbedingt nicht berücksichtigt. Der ausgewiesene fehlende Uferbereich ist um diese 
unbekannte Fläche zu gross. 


• Vollständige Zahlenangaben und weitere Informationen finden sich in Anhang 4. 
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Bedeutung für die Biodiversität 


Bach- und Flussläufe mit unverbauten, strukturreichen Ufern und Sohlen bieten vielen Lebewesen 
wichtige Lebensräume, insbesondere jungen Fischen und ihren Beutetieren. Viele dieser Lebensräume 
gingen in der Vergangenheit jedoch verloren, weil Fliessgewässer seit rund zwei Jahrhunderten korrigiert 
und begradigt, befestigt und eingedolt werden. Ziel dieser Massnahmen war es, die Flüsse und Bäche als 
Transportwege zu nutzen, Energie zu gewinnen oder Siedlungen und landwirtschaftliche Flächen vor 
Hochwassern zu schützen. 


In Fliessgewässern mit künstlichen Ufern und Flusssohlen fehlen den Kleinlebewesen und Fischen die 
nötigen Kleinlebensräume. Viele Fischarten wandern zum Oberlauf von Flüssen, um sich dort 
fortzupflanzen. Hindernisse wie Schwellen, Flusskraftwerke, Staudämme und andere Querbauwerke 
behindern ihre Wanderung und jene von anderen Wasserorganismen. Die meisten Fische können 
Hindernisse, die höher sind als 50 Zentimeter, nicht überwinden, manche Arten scheitern bereits an 
Hindernissen von 20 Zentimetern. Die künstlichen Unterteilungen ihres Lebensraumes beeinträchtigen 
auch nicht wandernde Arten erheblich, denn diese verhindern die Ausbreitung und Vermischung von 
Populationen. Zu kleine, isolierte Populationen sind langfristig nicht überlebensfähig. 


Definition des Indikators 


Veränderung der Summe von beeinträchtigen Bach- und Flussabschnitten im Verhältnis zu allen 
Fliessgewässern.  


Natürliche Fliessgewässer entsprechen der Zustandsklasse I der Ökomorphologie Stufe F. Die 
Gerinnesohle und Böschungsfüsse solcher Fliessgewässer sind unverbaut. Ausserdem variiert die Breite 
des Wasserspiegels und die ausreichend breiten Uferbereiche sind natürlich oder naturnah bewachsen. 
Je stärker Fliessgewässer verbaut sind, desto grösser ist ihre Beeinträchtigung. Die Kategorie «wenig 
beeinträchtigt» entspricht der Ökomorphologieklasse II, die Kategorien «stark beeinträchtigt», 
«naturfremd/künstlich» und «eingedolt» den Ökomorphologieklassen III, IV und V. Fliessgewässer der 
Kategorien «natürlich» und «wenig beeinträchtigt» sind aus ökomorphologischer Sicht in einem gutem 
Zustand. Der Zustand von Gewässern der Kategorien «stark beeinträchtigt», «naturfremd/künstlich» und 
«eingedolt» gilt als schlecht. Ein geringer Anteil an beeinträchtigten Abschnitten ist positiv zu werten.  


Methodik 


Der ökomorphologische Zustand der Schweizer Fliessgewässer wurde in 24 Kantonen zwischen 1997 und 
2008 entlang von knapp 30'000 Kilometern untersucht. Die Aufnahmedichte war dabei sehr 
unterschiedlich. In den Zentralalpen und an der Alpensüdflanke beschränkten sich die Erhebungen auf die 
wichtigsten Gewässer. Dabei wurde nach der vom BAFU erarbeitete Methodik «Modul-Stufen-Konzept 
‹Ökomorphologie Stufe F› (flächendeckend)» vorgegangen: Die Fliessgewässer wurden hinsichtlich 
Variabilität der Wasserspiegelbreite, Sohlenbreite, Verbauung der Sohle und des Böschungsfusses sowie 
Breite und Beschaffenheit des Uferbereiches bewertet und in Zustandsklassen eingeteilt. Die Resultate 
wurden anschliessend auf das Gewässernetz von VECTOR25 übertragen. Die kartierten 
Fliessgewässerabschnitte wurden hochgerechnet. Für jeden Fliessgewässerabschnitt wurde an beiden 
Ufern jeweils die Differenz zwischen der kartierten Breite der Uferbereiche und der Sollbreite bestimmt. 
Danach wurden die Daten hochgerechnet und ermittelt, wie gross die Uferbereiche sind und wie viel von 
den Uferbereichen fehlen. Die grossen Schweizer Flüsse wie Aare, Reuss, Rhein, Rhone usw. wurden 
nicht in die Hochrechnung einbezogen, weil die Methode bei Flüssen ab 15 Metern Breite die 
komplexeren Verhältnisse ungenügend erfasst. Die Daten für die Schweiz, den Jura und das Mittelland 
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stammen aus der Publikation «Strukturen der Fliessgewässer in der Schweiz» (Zeh Weissmann et al., 
2009). Die Daten zur Alpennordflanke wurden für das BDM entsprechend ausgewertet. 


Weiterführende Informationen 


Kontaktpersonen für den Indikator «Anteil beeinträchtigter Fliessgewässerabschnitte (E12)» 


Lukas Kohli, kohli@hintermannweber.ch, +41 (0)31 312 82 72 


Ulrich von Blücher, ulrich.vonbluecher@bafu.admin.ch, +41 (0)31 324 76 36 


 


Weitere Indikatoren zum Thema 


> E11: Wasserentnahmen aus Fliessgewässern 


> E13: Wasserqualität der Fliess- und Stehgewässer 


 


Weitere Informationsmöglichkeiten 


> Die im Text erwähnten Publikationen können beim Bundesamt für Umwelt (BAFU) bestellt oder auf der 
BAFU-Webseite www.umwelt-schweiz.ch heruntergeladen werden.  


> Ausführliche Informationen zum Gewässerschutz: 
http://www.bafu.admin.ch/gewaesserschutz/01267/index.html?lang=de 


> Ausführliche Informationen zum Modulstufenkonzept: http://www.modul-stufen-konzept.ch/ 


> Ausführliche Informationen zum Biodiversitätsmonitoring: http://www.biodiversitymonitoring.ch/ 
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